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Jafob Stampifi.

Bon
Hand Jopfi - Jirid.

er eine Biographie Jafob Stampfli's [dreibt, |dreibt eine Gejd)idte
per Wiedergeburt des jdhweizerijden Staatsgedantens. Nidt der Kampf

der [dweizerifden Parteien um die Nusgejtaltung der fantonalen Demo-
fratien jind das Grofe und Bleibende diefer Jeit, Jonbern die Tatjadye,
daB es Mdinner aus den vor 1798 regimentsunfihigen Sdyidten bdes
jdhweizerijdyen BVolfes waren, ja jein mupten, die den [dweizerijden Staat,
die einige Gdyweiz, [dufen. JTrgend eine jweite iiberragende politijdye
Perjonlidfeit auper Stampfli, die aufging im Dienjte des Landes, fdnnen
wir nidt entdeden. Die alten Ge[dlediter hatten [id) von Dder neuen
Demofratie uriidgejzogen, jie betdtigten |id) hod)jtens ,nebenamtlidy” mit
per Politif, und dann als Filhrer der Oppolition. IJhre Domdne wurde,
joweit jie geiltige Kultur bejahen, die Wiljen|daft, die Rechtspflege, vor
allem aber die bhijtorijde Gelehriamteit, die Jo red)t gefdaffen ijt fiir die
abgetldrte Qebensauffajjung der Beften diefer Kreife. Die robujteren Naturen
aus den ehemals regierenden Kreifen bejahten |pdter den neuen Staat, die
neue Sdyweiz, ohne fih mit dem Radifalismus der 1830er und 1848er
auszujdhnen: fie fanden in der eidgendffijden Wrmee, die Fiihrer mit Sinn
filr Hierardjie und fiir das Befehlen verlangte, eine IJnjtitution vor,
in der fie dem DBaterlande dienen und als Mdanner vom Fad) bdie
Rabditalen, die politijden DOberjten, vielfad) verdrdngen Ionnten. Die
radifalen und liberalen Fihrer des Sdyweizervolfes wurden nad) ftiivmijden
Jahren der Jugendiraft wieder 3u den niidtern beredynenden Gefd)dfts-
mdnnern, die den Dienjt am CStaate nidt um des Staates willen, jondern
hod)jtens um der Partei willen auf |id) nahmen, die Politit trieben, jo
wie |ie Militdrdien|t taten: als Milizjoldaten, im Nebenamt; nidht im-
puljio, fondern gejtogen und getragen von der Volfsbewegung.

Jafob Stdampfli ijt einer der wenigen Sdweizer des 19. Fabhr-
hunbderts, der nur als politifder Men|d) zu betradten ift. CEr war
aud) nidts anderes, {don jeiner BVegabung nad) fonnte er |id) volljtdindig
den Gejdydften des Staates widmen. Cr war ein Mann ohne gejelljdaft-
lide Talente, von einer wilfenjdaftliden Betdtigung wiffen wir nidts, der
Kunjt jtand er verftdndnislos oder zum mindejten interejjelos gegeniiber.
MWas ihn grop madite, war der Charatter, die Kraft, die er aufbradyte,
feine reidhen geijtigen Gaben in den Dienft des Landes, des Staates 3u
jtellen, uneingedyrdntt, ohne jeden Borbehalt. Der Politifierende
wird jum Politifer, wenn er nur mehr an den Staat dentt.
Jatob Stampfli Hatte bdas, vielleidt unter den Sdweizern allein bei den
Bernern als eine Art Mafjenerjdeinung auftretende BVerftdndnis fiir den
jtarfen Gtaat, er verftund, wie feine patrizijden Landsleute, u befehlen,
3u regieren. Wer aber befehlen will, mup gehordjen Idonnen, wenn es im
Jnterejje des Staates verlangt wird: Stampfli bradyte es iiber jid), naddem
jeine Regierung von der fonjervativen Oppolition gejtiirzt worden und er
ein paar Jahre lang der gehehite Fiihrer der rvadifalen Oppofition gewejen
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war, im Jahre 1854 in die Koalitionsregierung einzutreten und mit jeinem
alten Gegner Regierungsprdjident BIo)d) und dem Haupt der von dex
Dotationsgejd)idyte fer erbitterten Feinde aus dem Patriziat, Fijder, 3u-
jammen 3u arbeiten, nidt mehr als Haupt der Regierung, wie ein paar
Jabre vorher, jondern als einfades Mitglied der Regierung. Cr gehordhte
einem hohern Gebote und ja an den Regierungstijd) mit den Mdannern,
die ihn einige Jahre vorher durd) ein Heer von Progejjen wirtidaftlid)
und politijd) vernidten wollten, die ihn ins Gefdngnis gedbradyt Hatten.
Stimpfli bewies, daf er den Staat iiber die Partei und {iber perjdnlidye
Citelfeit jehte. Allerdings: er fonnte |id nidht uriidziehen von den
Landesgejd)djten; was wdre ihm geblieben, wenn er fid) der politijden
WirtjamtTeit entjogen Hhitte? CEjdyer, fein [pdterer Untipode, hatte nad)
jeiner politijden Erledigung jeine groge Jeit, Stampfli's Lebenstraft war
nad) feinem Austritt aus dem Bundesrat gebrodyen.

Bundesridyter Theodor Weil entwirft in feinem Wert: Jafob
Gtampfli ein Bild von Stampfli's Offentlider Tdtigleit und leiftet
damit Zugleid) einen wertvollen Beitrag ur neueren bernijden und
jhweizerijhen Gejdidte. In den beiden exrften Qieferungen des bei
Ferdinand Wyk in Bern herausgefommenen Werfes wird ein reidpes, zum
Feil bis BHeute nod) unverwertetes Quellenmaterial beniigt. Es Hhandelt
Jidh eigentlid) bei Stampfli's LQeben bis anfangs der 50er Jahre um die
bernijde Gejd)idyte. Die leidenjd)aftliden Kampfe, die damals das Berner:-
volt erfdyiitterten, werden in meijterhafter Weije gefdhildert, denn Weik [kt
die Mdanner von damals fpredjen, er hebt den BVorhang, und die Gejtalten
jdreiten auf die Bithne und [pielen ein Spiel voll Glut und Temperament,
das Fernjtehende einen Cinblid tun [t in den gar nidht jo einfaden
bernijdjen Boltsdjarafter. Es gibt in der Bernergejd)idhte einige Epodjen, in
denen die Miteidgenojjen ob der verjtedten RLeidenjd)aftlidyfeit diejes eigen-
artigen BVoltsidlages jtaunten, dejjen Niidternheit, Gutmiitigleit und Be-
dadtigleit Jpridhwdrtlid) jind. In den Jahren 1830—1860 trat der furor
bernensis 3u Tage, wie feither nie mehr. Diefes jtille BVolt trieb Politik
mit fajt veligidjem Gifer und mit der Bitterfeit und dem 3dhen Ingrimm,
den red)thaberijdhe Bauern beim Progedieren an den Tag legen. Stampfli
war nidt nur der Sobhn jeines Bolles, er war das Kind diefer Jeit. In
dent exrjten Jahren feiner politijden Wirflambeit war er nidits als der
Parteimann, fiir den es abjolute Parteimaximen gibt, an die man glauben
muB, wenn man felig werden will. JIn diefen erjten Jahren, Stampfli
war mit 26 () Jahren bernijder Regierungsrat, war der politijdhe Gegner
fiir ihn aud) ein perjdnlider Feind, der bewupt Bijes wollte. Das Groke
des Polititers Stadmpfli war nun eben die Entwidlungsidapigteit, die ihn
vom politijiccenden bernijden Parteimann Fum politijd) denfenden und
handelnden (dweizerijden Staatsmann weiterfiihrte.

Stampfli war von der Heiljamleit der franzdiijdhen Revolutionsideen
fiberzeugt und er wird in den Jeiten, als er als bernifdher Parteimann um
jeine politijhe und perjonlide Stellung Fdmpfte, mit dem revolutiondren
Frantreid) der 1., fpdter der 2. Republif und des nad) aupen jid) hie und
da revolutiondr und demofratifd) gebdrenden bonapartiftijhen SKaifer-
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reidyes jympathijiert haben. Wber dak er, als verantwortlider Staatsmann,
das Interefje, die Wiirde und Ehre, die Unabbhingigleit der eigenen Nation
und des eigenen Staates allem voranjtellte, die Freiheit des Staates dem
Qiberalismus, dap er fiir die nationale Freiheit eintrat und jie Hhoher
jhdgte als die liberale Jdee, die einft die Befreiung von feudalen Gewalten
gebradyt Hat, daf er bewuht vergah, dah die Bedrdngerin jeines Landes
einjt feinen Gtanbdesgenofjen politijde Redyte gebradyt hat — allerdings
politijhe Nedjte in einem entredyteten Staat — beweilt, dap er politijd
dadyte: bis in alle Konjequengen hinein hHandelte es Jid) bei jeiner Haupt-
jadliditen politijden Betdtigung um den Staat, Die Fortfehung des
Weik'|den Werfes wird uns den Staatsmann Stampili [d)ildern, den Mann
des Savoperhandels, den Kampfer fiir die Verjtaatlidung des Eijenbahn-
wefens, den Forderer der Wehrtraft.

Das Werl von Weik, jo weit es Heute uns vorliegt, ift die bejte
bernijde Geldyidite der 40er und exrften 50er Jahre. Troff der gewaltigen
Fiille von Aftenmaterial (den Anbhingern bder Lex Haberlin jei die Kritif
Stimpfli's an einem CEntwurf des Jahres 1852 fiir ein bernijdes Prefje-
gefe angelegentlidhjt 3um Lejen empfoblen, fie ijt von Weik zum erjten
mal verdffentliht worden und verdient gerade heute alle Aufmertjamfleit!)
ijt das monumentale Wexrf in einem frijden, gewandten &Stil gefdrieben,
ohne Kdngen, und, wie [dhon oben ausgefiihrt wurde, der Verfajfer ldkt
Stampfli und Jeine Jeitgenojfen ju Worte tommen, er |pridit eigentlid) nux
das Rezitativ.

Pas Bud) ift aber aud) mit Liebe gejdyrieben. Nidht nur mit der
Qiebe des Enfels (die Mutter von Bundesridter Weil war eine Todyter
Stampfli's), jondern aud) mit der verftandnisvollen Liebe des Sohnes fiir
das Bolf der engern Heimat feiner Mutter, das BVolt, das den |tdrijten
jhweizerijden Staat gejdafjfen hat und das an der Grenzmarf des ,alten
Bundes oberdeutjder Lande" fiir die Cidgenojjenidaft vielleiht das war,
was Preufen fiir Deutjdland gegen das Slaventum.

Wir erfennen aus dem politijden Handeln Jalob Stampflis, des
Sprofjen eines Seeldnder Bauern, fein perjonlides Leben, fein Fiihlen und
Denfen. Aber Weil wird in der Fortlefung jeines Werfes uns 3weifellos
den Privatmann Stampfli nod) ndher bringen. Wir freuen uns auj die
nadjjten LQieferungen jeines Werfes und hoffen, dah wir nidt 3u lange
warten miijjen. Wer ein flares Bild von den Geburtswehen des heutigen
cidgendijijden Staates gewinnen will, mup das Werf von LWeif lefen.

Cs ijt begeidhnend, dap ein Jurijt diejes Bild der neuen Sdweiz jdried.
€Es gibt vielleidit feine |dydnere, von mehr Verjtdndnis erfiillte Scdyilderung
des Lebens, der Perjonlidfeit und der Politit Cavour'’s, des CEinigers
Staliens, als diejenige des Staatsredytlers, des Jurijten Treitjdhfe. Und
Jatob Stimpfli hat in der Sdyweiz in einem gewiffen Sinne die Politil
Cavour’s betrieben, er war der Trdger der jdweizerijden Demofratie, die
alle Krdfte des BVolfes 3ujammenfafjen wollte, damit wir Sdyweizer wieder
3u einem ehrenbaften, Jelbjtberwouften und wabhrhaften Staate gelangen
tonnten. Jurijten jdjeinen geeignet 3u fjein, politijde Geidhidyte 3u jdyreiben,
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weil jie das Objeft der Gejdidytsidreibung, den Staat, nidt auper Adt
lajfen und den Hhandelnden Menjdhen nad) threm BWerbdltnis u diejem
Objeft den Plag anweifen. Sie verfallen nidht in die Sdulmeijterei und
Movalijieverei, die weder mit Politit nod) mit Staatsgejd)idte etwas 3u
tun, die aber Dei vielen $Hijtoritern [Peud o-Hijtorifern, D. Sdrjtltg.]
unleidlid) ift.

Bon der deutidhen Sdhrift.

Bon
Arnold BVidhli - Warburg.

%ir jteden Deute jo [ddn mitten drin im Feitalter der Jerjtdrung. Ja,
wir {ind {dyon leidlid) gut abgejtumpft und beadyten den fort|dreitenden
fultuvellen Niedergang faum mebhr. Wie haben wir uns daran gewdhnen
lajfen, daB unjere Landjdaft durd) indujtrielle Cinvidtungen verhalidt,
dap das Kunjtgewerbe durd) die Majjenerzeugung zeritdrt, dap aller Formen:
jinn 3erjet wird. Wer nod) einen Stubl, einen Bau Herzujtellen verjteht
den man ohne Mikbehagen anfehen fann, ift jdon ein Kiinjtler. BVon der
Bernidtung altehrwiirdiger Gefiihlswerte, Geijteswerte (wie etwa der BVater-
landsliebe, der volfstiimliden Sageniiberlieferung) wollen wir jdon gar
nidt reden. Und unjere jo ganz und gar unjddpferijde Jeit fommt |id)
nun erjt nod) bedeutend vor (,fortjdrittli” nennen fie's), wenn jie an
den leten Ueberbleibjeln everbten Kulturgutes Hevumtritteln und Herum:
flauben fann. Befonders Hat jie es mit dem ,Ubjd)affen’ vor, denn das
ijt jedenfalls das Miihelojejte und erfordert vor allem feine eigenen Ge-
danfen. Man gehet Herum wie ein briillender Ldwe und fudet, was man
— abjdaffe.

Neuerdings fjoll es wieder einmal unjerer Heimeligen jogenannten
deutjdhen Sdyrift an den Kragen gehen, an deren Cinfiihrung und Ber:
breitung die alte Sdyweiz {ibrigens ihren eigenen, nidt unbetradtliden An-
teil hatte. Wer etwa eine Stumpfjde Chronif, einen frithen Basler Bibel-
drud oder aud) nur irgend einen alten Giiltbrief in der Hand gebhalten,
mup jid) dod) wundern, wie dieje iiberaus gefilligen, Eiinjtlerijd) durd)ge-
bildeten Sdyriftzeiden vielen unjerer Kaufleute, Beamten, Sdulmdanner
ploglid) im Wege jtehen Iomnen. Um den BVorjtop red)t wirtjam ju madyen,
Hat man der Deut|djdrift das rote Sdeutud) des , alldeutjden Jopftums"
umgeworfen, das in gewijjen politijden Kreifen panijden Sdyreden vers
breitet. WUls ob nidht der im Grunde hodjt tleinlide Streitlauf gegen die
Beibehaltung {tammeigener Sdyriftziige aus dem Reid) 3u uns hexiibergetragen
worden wdre! Und wie viele Deutjde, die jid) ihres Germanentums jehr
bewuft |ind, haben |id) heute der lateinijden Allerwelts|drift gebeugt. Pidgen
fie's drauBen tun, wir Deutjdjdyweizer haben feinen Grund, ihnen darin
nadzueifern. Wir wollen den , Luxus” der zwei Sdriftformen nidt mifjen,
fo wenig wie den unjrer regionalen BVerfafjungen und unjrer mannigfaltigen
Pundarten, die fiic den Ge|diftsverfehr ebenjo bhinderlid) jind. Bedeutende



	Jakob Stämpfli

